
vorwort

Die TU ist nicht am Ende!
Im Gegenteil, Totgesagte leben länger.

Allen Unkenrufen zum Trotze er­
freut sich die Technische Univer­
sität nach wie vor recht groBer
Beliebtheit: sei es nun bei den
Neuelnstelgem In ein technisches
Studium - herzlich Willkommen
an Bord der TU - oder bel den
Absolventen unserer heiligen
Hallen, die uns (ja, auch wir Stu­
dierende sind die TU) Im letzten
Standard-"Ranklng" den 3. Platz
beschert haben.
Nicht daß ich hier behaupten möch­
te, daß alles, was an der TU (und in
ihren mannigfaltigen Gremien, Orga­
nen und Instituten) geschieht und
beschlossen wird, der Weisheit letz­
ter Schluß ist, so scheint sich doch
schon bei fast allen herumgespro­
chen zu haben, daß wir alle im sel­
ben Boot sitzen. Krankjammern und
Beschimpfen hilft nichts. Wenn ein
Studienplan nicht mehr zeitgemäß
ist, wenn die Studiendauem viel zu
lang sind, wenn ein AHS-Absolvent
lieber an eine Fachhochschule als an
die TU geht, so müssen vor allem wir
Studierende aktiv werden. Wir sind
es, die in Zukunft zu alt und zu teuer
sein werden, um in Konkurrenz zu
einem FH-Absolventen zu treten: Wir
müssen dafür sorgen, daß das, was
uns beigebracht wird, auch das ist,
was später von uns verlangt werden
wird, und daß durch ausreichende
Studentenzahlen die gute Ausstat-
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tung mit Personal, Forschungs- und
Lehreinrichtungen auf Dauer gesi­
chertwird.
Neue Studienpläne werden nicht ge­
macht, um die Eitelkeit der Studien­
kommissionsmitglieder zu befriedi­
gen (auch wenn das die Berechnung
auf einem HP48 offensichtlich ergibt),
sondern um den zukünftigen Absol­
venten ein optimales Studium und
eine gute Position am Arbeitsmarkt
zu ermöglichen. Daß dabei des öfte-'
ren Kompromisse geschlossen wer­
den müssen (nicht nur die Studen­
ten kennen der Weisheit letzten
Schluß) und der zeitliche Ablauf
auch nicht in allen Fällen bestmög­
lich ist, kann hoffentlich durch die
erzielten Ergebnisse aufgewogen
werden.
Wenn sich manche unserer Kollegen
in der ÖH, die für diverse Parteiblät­
ter Artikel schreiben, mehr darauf
konzentrieren würden, euch Studie­
rende mit Informationen überdas Stu­
dium als mit Gratiskaffee und Stadt­
plänen zu versorgen, dann hätte sich
vielleicht auch das kleine Chaos beim
Maschinenbau zu Beginn dieses Se­
mesters verhindem lassen. Da sich
in der ÖH ohnehin die meisten der
Studierenden-Vertretung und nicht
der Parteipolitik verbunden fühlen,
konnte dieses Chaos erfreulicherwei­
se r~cht klein gehalten werden.
Daß dieses Tohuwabohu überhaupt

entstand, liegt daran, daß es den Be­
teiligten schlußendlich doch wichti­
ger war, durch eine (bis zum letzt­
möglichen Termin) heiß diskutierte
Studienreform die extrem langen Stu­
diendauem in den Griff zu bekommen,
als in aller Ruhe zuzuschauen, wie
wieder eine Generation neuer Studie­
render in eine 20-semestrige, veral­
tete Ausbildung stolpert (um beim
Maschinenbau zu bleiben).
Ihr, werte Leserinnen und Leser, sollt
jetzt aber nicht den Eindruck bekom­
men, daß bei uns in der ÖH doch
hauptsächlich gejammert und intri­
giert wird. Im Gegenteil: Die meisten
bemühen sich redlich und fern jeder
Parteipolitik, euch Studierende best­
möglich zu vertreten.
Zum Abschluß möchte ich Euch da­
her jetzt und in den folgenden TU-In­
fos jeweils ein paar kleine "Schman­
kerl" (siehe Seite 7) aus den für uns
Studierende relevanten Gesetzen
präsentieren. Diese mögen Euch als
Anstoß dienen, die Hochschüler­
schaft doch öfter um Rat und Hilfe
zu bitten. Wir können (und wollen)
die Anliegen der
Studierenden wir­
kungsvoll vertreten.

• Peter
Feldbaumer
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